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Theologe, Ingenieur, Opfter des Bolschewismus

Pawel Florensk:i eın hochbegabter Mathematiker, Naturtorscher un Ingenieur,
eiıner der Pıoniere der Semiotik, Verfasser beachtlicher Beıiträge ZUr Philosophie des
Symbols, eın eigenwilliger Kunstkritiker und begnadeter Theologe, Vater VO fünf
Kındern, Priester der orthodoxen Kirche wurde 1mM Dezember 1937/ ach mehr-
jJahrıger Zwangsarbeıit auf eıner Insel 1mM Eısmeer VO den Bolschewisten erschos-
SCIL. Nıcht LL1UT ın Rufßland, auch 1n Europa un iın Amerika wiırd Florenskı heute
VO vielen als Martyrer des Glaubens verehrt; seıne Schriftten ZUET Philosophie un
Theologıe werden als wegweısend angesehen. In der Zeitschrift „Kerygma un:!
Dogma” konnte INan 987 lesen, Florenskı se1 eıner „der orößten Philosophen die-
SCS Jahrhunderts“, un John Meyendorftf, tührender orthodoxer Theologe, meınte,
Florenskı „könne ohl als eıner der bedeutendsten spekulativen Theologen des
76 Jahrhunderts angesehen werden“ Die Universıität Bergamo wıdmete dem CNZY-
klopädischen Gelehrten 1985 un:! dıe Universıität Potsdam 7000 ein international
besetztes Symposium. In seıner Enzyklıka AaUuS dem Jahr 998 ber das Verhältnis
VO Glauben un: Vernuntt, ‚Fides ei Ratio,; erwähnte Papst Johannes Paul E
FGT. anderen auch Florensk: als Beispiel für ıne „truchtbare Beziehung 7wischen der
Philosophie un dem Wort Gottes“

Pawel Florenskı konnte Menschen bezaubern, aber konnte auch 1abstofßen.
Der Philosoph Nıkola1i Berdjaew erınnert sıch: AIn ıhm vab eın Element rafftı-
nıerter Dekadenz, keinerle1 Fintachheıit un Gradheıt, nıchts Unmittelbares,
ständig verbirgt ET sprach mı1t erkünstelt leiser Stimme, wobel seine

ugen gesenkt hielt.“ An Florenskı verblüffte michPeter Ehlen SJ  Pawel Florenski  Theologe, Ingenieur, Opfer des Bolschewismus  Pawel Florenski — ein hochbegabter Mathematiker, Naturforscher und Ingenieur,  einer der Pioniere der Semiotik, Verfasser beachtlicher Beiträge zur Philosophie des  Symbols, ein eigenwilliger Kunstkritiker und begnadeter Theologe, Vater von fünf  Kindern, Priester der orthodoxen Kirche — wurde im Dezember 1937 nach mehr-  jähriger Zwangsarbeit auf einer Insel im Eismeer von den Bolschewisten erschos-  sen. Nicht nur in Rußland, auch in Europa und in Amerika wird Florenski heute  von vielen als Märtyrer des Glaubens verehrt; seine Schriften zur Philosophie und  Theologie werden als wegweisend angesehen. In der Zeitschrift „Kerygma und  Dogma“ konnte man 1982 lesen, Florenski sei einer „der größten Philosophen die-  ses Jahrhunderts“, und John Meyendorff, führender orthodoxer Theologe, meinte,  Florenski „könne wohl als einer der bedeutendsten spekulativen Theologen des  20. Jahrhunderts angesehen werden“ !. Die Universität Bergamo widmete dem enzy-  klopädischen Gelehrten 1988 und die Universität Potsdam 2000 ein international  besetztes Symposium. In seiner Enzyklika aus dem Jahr 1998 über das Verhältnis  von Glauben und Vernunft, „Fides et Ratio“, erwähnte Papst Johannes Paul IT. un-  ter anderen auch Florenski als Beispiel für eine „fruchtbare Beziehung zwischen der  Philosophie und dem Wort Gottes“  Pawel Florenski konnte Menschen bezaubern, aber er konnte auch abstoßen.  Der Philosoph Nikolai Berdjaew erinnert sich: „In ihm gab es ein Element raffi-  nierter Dekadenz, keinerlei Einfachheit und Gradheit, nichts Unmittelbares,  ständig verbirgt er etwas.“* „Er sprach mit erkünstelt leiser Stimme, wobei er seine  Augen gesenkt hielt.“ „An Florenski verblüffte mich ... das Vertauschen ethischer  Werte durch ästhetische. Er war ein verfeinerter Reaktionär.“ Ja, schlimmer noch:  Er ähnelte Dostojewskis Großinquisitor, denn so wenig wie dieser schätzte er die  Freiheit?.  Ganz anders erfuhr ihn der Theologe und Weggefährte Sergi Bulgakow. Riefen  Florenskis Stil, Stimme und Habitus in Berdjaew ein „feindliches“ Gefühl hervor,  so erkannte jener in denselben Eigenschaften „die Größe und Schönheit seines gei-  stigen Antlitzes“. Auf Bulgakow gehen die panegyrischen Preisungen Florenskis  zurück. Blaise Pascal und Leonardo da Vinci seien in ihm wiedererstanden. „Vater  Pawel war für mich nicht einfach eine Erscheinung der Genialität, sondern ein  Kunstwerk — so harmonisch und schön war seine Gestalt.“ Für ihn war der um elf  7/2005 — www.stimmen-der-zeit.de  459das Vertauschen ethischer
Werte durch asthetische. Er W ar eın verteinerter Reaktionär.“ Ja, schlimme och
Er Ühnelte Dostojewskıs Grofßinquisitor, denn wen1g W1€ dieser schätzte die
Freiheit

(3anz anders ertuhr ıh der Theologe un Weggefährte Serg]1 Bulgakow. Riefen
Florenskıs Stil, Stimme und Habıitus 1in Berdjaew eın „feindliches“ Gefühl hervor,

erkannte jener 1n denselben Eigenschaften „die Groöfße un Schönheıt se1nes zEe1-
stigen Antlıtzes“ Auf Bulgakow gehen die panegyrischen Preisungen Florenskıis
zurück. Blaise Pascal un! Leonardo da Vıncı selen 1in ıhm wiedererstanden. „Vater
Pawel W arlr für mich nıcht eintfach 1ne Erscheinung der Genialıtät, sondern eın
Kunstwerk harmonisch un: schön W ar seine Gestalt.“ Fuür ıh Wr der elt
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Jahre Jüngere Freund VO der Aureole eınes Märtyrers umkleıdet, der „1N eiıner eıt
der Verfolgung durch den Antichrist“ den Namen Christi bekannt hatte*. Recht hat
Bulgakow zumındest darın: Wıe viele andere Wıssenschafttler hätte auch Florensk:i
das N} Revolution un Bürgerkrieg zerruttete Rufßland rechtzeıtig verlassen kön-
HEL, 1m Ausland waren ıhm geregeltes Auskommen un! uhm sıcher SCWESCIL Er
blieb in der SowJetunıion, obwohl G1 wıssen konnte, W a4s ıh ErWAartete

Vom Kaukasus 1NSs Zentrum

Die Mutltter W ar eiıne adlıge Armenıierın; der Vater WAar Russe, Ingenieur beim Eıisen-
ahnbau 1mM heutigen Aserbeıidschan. Hıer wurde Pawel 882 geboren. Wohl
der Kontessionsverschiedenheit der Eltern spielte Religion bei der Erziehung keıine
Rolle Den Jungen beschäftigten naturkundliche Fragen. Die Lektüre Tolstois aber
zeıgte ıhm, da{fß über die eis bedingten Erkenntnisse der Physik hinaus och
eıne unbedingte Wahrheit geben musse. Wo 1St S1e tinden, Wenn die Wıssenschaft
S1e nıcht 1etfern kann? „Aus dieser Kriıse ergab sıch endlich das Interesse 4A1l der Re-
lıg10n“, schrieb Florensk:i rückblickend. 900 kam der 18jährige ach Moskau un!
begann das Studium der Mathematik: doch se1n Interesse reichte weIlt darüber hın-
A4US Moskau un: St Petersburg die Zentren intens1ıvsten geistigen Lebens.
„Sılbernes Zeitalter“ heifßst dieser Abschnitt der russıschen Kulturgeschichte. er
Symbolismus W al die beherrschende lıterarısche Strömung. Andre)j Bely, schon da-
mals eın angesehener Schrittsteller un Sohn VO Florenskıs Mathematıikprofessor,
machte ıh mıt den tührenden Köpfen der literarıschen Zirkel ekannt. Bely T1N-

sıch:

JE länger ich ıhm zuhörte, desto mehr ergriff VO  = mMI1r Besıtz MI1t seiner ersterbenden
Stimme. FEın traurıg-erschrockenes Lächeln: eın teıner, ırgendwıe brüchiger, ranker
Intellekt, nıcht auffliegend, sondern leise kriıechend, mı1t einem hinter dem Horıizont der
Geschichte verschwıindenden Schwanz.Peter Ehlen SJ  Jahre jüngere Freund von der Aureole eines Märtyrers umkleidet, der „in einer Zeit  der Verfolgung durch den Antichrist“ den Namen Christi bekannt hatte*. Recht hat  Bulgakow zumindest darın: Wie viele andere Wissenschaftler hätte auch Florenski  das von Revolution und Bürgerkrieg zerrüttete Rußland rechtzeitig verlassen kön-  nen; ım Ausland wären ihm geregeltes Auskommen und Ruhm sicher gewesen. Er  blieb in der Sowjetunion, obwohl er wissen konnte, was ihn erwartete.  Vom Kaukasus ins Zentrum  Die Mutter war eine adlige Armenierin; der Vater war Russe, Ingenieur beim Eisen-  bahnbau im heutigen Aserbeidschan. Hier wurde Pawel 1882 geboren. Wohl wegen  der Konfessionsverschiedenheit der Eltern spielte Religion bei der Erziehung keine  Rolle. Den Jungen beschäftigten naturkundliche Fragen. Die Lektüre Tolstois aber  zeigte ihm, daß es über die stets bedingten Erkenntnisse der Physik hinaus noch  eine unbedingte Wahrheit geben müsse. Wo ist sıe zu finden, wenn die Wissenschaft  sie nicht liefern kann? „Aus dieser Krise ergab sich endlich das Interesse an der Re-  ligion“, schrieb Florenski rückblickend. 1900 kam der 18jährige nach Moskau und  begann das Studium der Mathematik; doch sein Interesse reichte weit darüber hin-  aus. Moskau und St. Petersburg waren die Zentren intensivsten geistigen Lebens.  „Silbernes Zeitalter“ heißt dieser Abschnitt der russischen Kulturgeschichte. Der  Symbolismus war die beherrschende literarische Strömung. Andrej Bely, schon da-  mals ein angesehener Schriftsteller und Sohn von Florenskis Mathematikprofessor,  machte ihn mit den führenden Köpfen der literarischen Zirkel bekannt. Bely erin-  nert sich:  „Je länger ich ihm zuhörte, desto mehr ergriff er von mir Besitz mit seiner ersterbenden  Stimme. ... Ein traurig-erschrockenes Lächeln; ein feiner, irgendwie brüchiger, kranker  Intellekt, nicht auffliegend, sondern leise kriechend, mit einem hinter dem Horizont der  Geschichte verschwindenden Schwanz. ... In geheimem Schrecken, ohne einem in die Augen  zu sehen, stammelte er Erstaunliches.“>  Der junge Florenski war ganz Teil des kulturgesättigten Lebens. 1904 schloß er  das Mathematikstudium mit dem Diplom ab. Neben Georg Cantors mathemati-  scher Grundlagenforschung über das Problem der Diskontinuität hatte die antike  Philosophie seine besondere Aufmerksamkeit gefunden. In den Intellektuellenzir-  keln, in denen Florenski sich bewegte, war die Rückbesinnung auf die orthodoxen  Wurzeln Rußlands nichts Ungewöhnliches. Seiner Mutter eröffnete er, 23 Jahre alt,  sein Lebensziel: „eine Synthese von Kirchlichkeit und weltlicher Kultur, sich voll-  ständig mit der Kirche verbinden ohne jeden Kompromiß“®. In dieser Zeit fühlte er  sich zum Mönchtum berufen. Sein geistlicher Führer aber riet ab; Heirat und Prie-  sterweihe seien für ihn der geeignetere Weg. 1910 heiratete er; im Jahr darauf  460In geheimem Schrecken, hne einem in die Augen

sehen, stammelte ST Erstaunliches.“>

Der Junge Florenski W ar gallzZ Teıl des kulturgesättigten Lebens. 904 schlofß
das Mathematikstudium MI1t dem Diplom 1ab Neben Georg Cantors mathematı-
scher Grundlagenforschung über das Problem der Diskontinuität hatte die antıke
Philosophie seline besondere Aufmerksamkeit gefunden. In den Intellektuellenzir-
keln, 1in denen Florensk: sıch bewegte, W al dıe Rückbesinnung auf die orthodoxen
Wurzeln Rufslands nıchts Ungewöhnliches. Seiner Multter eröffnete CI, 23 Jahre alt,
se1n Lebensziel: „eiıne Synthese VO Kırchlichkeit un: weltlicher Kultur, sıch voll-
staändıg mi1t der Kıirche verbinden ohne jeden Kompromifß‘ In dieser elıt tühlte
sıch ZU Mönchtum eruten. Se1in geistlicher Führer aber rıet ab; Heırat un: Y1e-
sterweıhe se]en für ıh der geeıgnetere Weg 910 heiratete CIy, 1m Jahr darauf
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empfing die Priesterweihe. Der Junge Mann begann ein vertieftes Studium der
Moskauer Geistlichen Akademıie außer Theologıe noch Philosophiegeschichte,
Logık, Hebräisch un naturwiıssenschaftliche, volkskundliche un kulturgeschicht-
lıche Fächer. Zahlreiche Abhandlungen aus dieser elıt beweisen die Fruchtbarkeit
dieser Studien. och auch se1ın theologisches un philosophisches Denken sollte
weıterhın VO der Mathematiık gepragt werden; S1e machte ıhn, W1€e SagtLe, auf den
ftormalen Charakter aufmerksam, der auch den philosophischen un den relıg1ösen
Anschauungen eiıgen 1St.

Die Siule der Wıahrheıit

Von 1972 bıs ZU Maı 921 diente Florenskı als Priester der Hauskapelle eıner
Schwesterngemeinschaft 1n der ähe des Sergiev-Posad-Klosters. 1914 W alr 7ABB

Extraordinarıus Hr Geschichte der Philosophie der Moskauer Geistlichen Aka-
demıie, die sıch ın diesem Kloster befand, eruten worden. Im selben Jahr erschıen
das bekannteste Werk A4AUS se1iner Feder, faszınıerend un! befremdend zugleich: „Die
Säule un:! das Fundament der Wahrheit“. In zwolf „Briefen“ eınen „Bruder“ be-
richtet der Verfasser über die philosophischen Implikationen se1ınes Glaubens un
nenn S1e 1mM Untertitel ine „orthodoxe Theodizee“. Es geht den Erweıs und die
Rechtftertigung n  jener Wahrheıt, diıe, W1e€e Florenskı schon 1mM ersten Brief mitteıilt,
„Ruhe tinden“ At für die Seele Diese Wahrheit 1st »”  Ur durch Ihn un VO Ihm

erhalten“, vermuittelt durch die Kırche. [)arum hat Florenskı1 den Titel se1iner
„Theodizee“ dem ersten Brief anl Timotheus en  ( „Die Kırche des ebendi-
SCHl (zottes 1St die Säule un das Fundament der Wahrheit“.

Wıe AL wenı1ge Theologen der eıt hat Florenski1 verstanden, W aAs

„Kırchlichkeıit“ bedeutet. S1e erschöpft sıch nıcht 1m subjektiven „sentıre ul

eccles1a“ („fühlen mMI1t der Kırche“); „Kirchlichkeıit“ 1Sst prıimar ine ontologische
Qualität. So 1St auch die „Kırche“ selber nıcht Z erst eine sozialempirıisch CI -

tassende Größe, sondern „dıe Fülle dessen, der alles in allem Mullt, W1e€e Paulus S$1e
1m Epheserbrief charakterisıert. Florenskı eröffnet se1ın Buch mı1t der Bemerkung,
die „lebendige relıg1öse Ertfahrung“ se1 die „EINZIS legıtime Weıse“, ine dogmatı-
sche Wahrheit erschließen. Diese 1St aber nıcht Frucht individuellen Erlebens:; ıhr
Ursprung 1St die lebendige Kirche. Florenskıis theologisches Werk 1STt 1m wesent-

liıchen eıne Phänomenologıe geistlicher Erfahrung ın der Kırche.
Ist absolute Wahrheıit möglıch? Dem skeptischen Z weıtel dieser Möglichkeit

gesteht Florensk:i Z da{fß logische Beweıise tür sichCkeıine absolut VeI=

trauenswürdıge Wahrheıt begründen können. Logisches Denken müfÖte auf der
Suche ach dem tragenden Fundament 1NSs Unendliche tortschreıten. Gewißheıit
könne ZW al INntu1lt1ıv gegeben se1n, doch ohne logische Begründung ware dıe
Intuıition blind Wenn überhaupt 1ne absolute, alle übrige Erkenntnis tragende
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Wahrheit 1bt, dann muß te S1e beıides vereıinen: sowohl die diskursiıve Bewels-
tührung als auch die intuıltıve Gewißheit. S1e müuü{flte dıe „ZaANZC grenzenlose Reihe
der Begründungen bıs ZUur außersten Grenze, FEinheit un: Eınzigkeıit“ sıch ent-
halten. S1e müßte, autete die Schlufßfolgerung, sowohl „reale Vernünftigkeıit“ als
auch „vernüntftige Realıtat“ se1n, „endlıche Unendlichkeit und unendliche Endlich-
keıt oder U1n mathematisch auszudrücken ‚aktuale Unendlichkeit‘, das (n
endliche, Denkbare als totale Eınheıit, als einheıtliches, 1ın sıch vollendetes Subjekt“
Die letztgültige Wahrheit \ IST eıne Einheit des Gegensätzlichen“ Florensk:i oreift
1er sowohl auf Cantors Begrifft der „aktualen Unendlichkeit“ zurück, mıiıt dem die-
S 1n der Lehre VO Unendlichen mathematisches un!: philosophisches Denken
verbunden hatte, als auch auf den Cusanıschen Begrıiff der „CoOincıdentia OppoOS1-
torum“

Florenski beansprucht also nıcht, die absolute Wahrheit AaUS ırgendwelchen Prä-
mıssen ableiten un! beweısen können. Das ware wiıdersinn1g. Er beschränkt
siıch auf die Behauptung, da{fß diese Wahrheıit, WE S1e denn 1bt, die
Bedingung ertüllen musse. ABın Wımpernschlag o1bt die Fülle des Wıssens“,
denn alle Antworten sınd 1n ıhr „ eıner VO innen zusammengeschweißten Eın-
eıt verknüpft“. Mıt eiınem Wort Dıi1e Wahrheit ann 1L1UT sıch selbst offenbarendes
„Subjekt“ se1n, das sowohl „alle Gründe seiner Rationalıität“ als auch „seınes Gege-
benseıns 1ın sıch hat“, also 1n beider Hınsıcht „Grund seıner selbst“ 1STt

Schon 1in dem eintührenden „Brief“ ber den „Zweıfel“ velangte Florensk:i der
Folgerung, da{fß die Wahrheit das absolute „selbst-beweısende Subjekt“ 1n drei-
tacher lebendiger Beziehung iın sıch selbst stehen musse. Ihm schließen sıch die
„Briefe“ ber das ‘Lich der Wahrheit“ un: ber den „ Jröster” un! weıter ber
den „Wıderspruch“, die „Sünde“, die „Gehenna“, das „Geschöpf“, die „SOphias;
die „Freundschaft“ und die „Eifersucht“.

Die Sophıa die Realität (Gsottes 1M Menschen

In kaum eiınem anderen Begriff 1St Florenskıs theologisches Denken kon-
zentriert W1€e 1n dem der 5SOphias. Wıe schon bei Wladımır SolowjJow 1st sS$1e das
Bıld, das (sott se1ıt Ewigkeıt VO der Schöpfung hat, Inbegriftf ihrer Vollendung. Als
solches nımmt S1e teıl Leben des dreitaltigen Gottes; „S1E wiırd dieser (2E:
meınschaft zugelassen auf Grund der unaussprechlıchen, unergründlichen, uUuS-

denkbaren Göttlichen Demut  “ Florenski spricht deshalb VO  - (sottes „Weısheıt“
als VO  > der „vlerten kreatürlichen, nıcht wesenseınen Person“ (sottes. Di1e

Sophıa 1St „dıe ewı1ge Braut des yöttlıchen Wortes”; S1e 1St wesentlich auf den
schöpferischen 0g0S bezogen, „außerhalb seıiner un: unabhängıg VO ıhm hat S$1Ce
eın Sein  “  R der 1ın eıner anderen Aussage, die den Grund VO Florenskis Na-
mensphilosophie sıchtbar macht: Als der „Name“” (sottes 1ın der Kreatur 1St sS1e die
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„reale Kraft-Idee, welche die Dıinge formt un geheimnisvoll das Innere ihres
tiefsten Wesens lenkt“

Diese unvermischte Finheit (sottes MIt der Sophia wırd VO  = Florenski 1n verschiıe-
dener Blickrichtung ausgelegt. Von der Ewigkeıt her gesehen 1st S1€e der Leib Christi;
denn die Schöpfung 1st VO Ewigkeıt her bestimmt, dieser Leib se1In. In dieser
Hinsıcht 1St die Sophia die präexıistente Kıirche. Zugleich 1sSt S1Ee auch dıe Kırche 1n
ihrer ırdischen Wıiırklichkeıit, 95 die Gesamtheıt aller Menschen, welche das Werk
der Wiıderherstellung schon begonnen haben“ [)as heifßt aber weıter, da{ß S1€E als das
dynamische den Menschen vergöttlichende Prinzıp der sıch mıt ıhm vereinende
Heıilige Geilst 1STt. Er verwirklicht sıch 1m Menschen in der Weise der „Jungfrauschaft,
als innere Keuschheit un demütige Sündlosigkeıit“. So lıegt die Folgerung nahe, in
Marıa, der schlechthin „Begnadeten‘, die Vollendung der sophianiıschen Realıtät
sehen: die vollendete FEinheit VO  s (ZO{t und Schöpfung. „Sıe 1St als solche die Wahre
Kırche Gottes, der Wahre Leib Chriastı.“ S1e 1sSt „dıe Trägerın der Jungfrauschaft“ 1mM
eigentlichen Sınn des Wortes. So 1St auch dıe Schönheit der Sophıa 1n ıhrer „Jung-
fraäulichkeıit, der Schönheıt ıhrer Seele  “  5} klarsten verwirklicht. Marıa 1sSt als die
menschgewordene Sophia das Symbol der erlösten Schöptung‘.

Schon AUS$ diesem außerst gedrängten Abri( wiırd ersichtlich, WwW1e€e sehr 65 Flo-
renski; darum O1Ng, (sottes Gegenwart 1n der Schöpfung verstehen. Mehrere
Jahre spater, 1mM Oktober 1919 notierte Florensk:i „Gedanken über die Symbolık
der Farben“, angestoßen VO Goethes Farbenlehre, 1n denen das theologische Fun-
dament seıiner Symbolphilosophie nochmals autscheint:

AETSt die Begrenzung, dıe Beeinträchtigung, Behinderung, Verdünnung der reinen Ener-

1E€ des Lichts durch e1ıne ıhm tremde Passıvıtät kann das Licht dazu brıngen, nıcht selbst
se1n, sondern Eıinseıitiges, der einen oder anderen Seıte, der einen der anderen Fär-

bung Zugeneigtes. Dieses passıve Medium 1n seiner teinsten und Zzartesten Erscheinung 1STt
das Geschöpft, nıcht das orobe irdische Geschöpft, das mıt seiner Grobheıit die Geistigkeit des
Lichts verletzt, sondern ein höheres, tfeinstes Geschöpft, Geschöpf SOZUSASCI 1n seıner Ur-
anfänglichkeit; und dieses Medium 1sSt CD, das dem Licht dıe Farbe verleiht. Dieser metaphy-
sısche Staub tragt den Namen Sophıa. Sophia 1st nıcht das Licht der Gottheıt selbst.Pawel Florenski  „reale Kraft-Idee, welche die Dinge formt und geheimnisvoll das Innere ihres  tiefsten Wesens lenkt“.  Diese unvermischte Einheit Gottes mit der Sophia wird von Florenski in verschie-  dener Blickrichtung ausgelegt. Von der Ewigkeit her gesehen ist sie der Leib Christi;  denn die Schöpfung ist von Ewigkeit her bestimmt, dieser Leib zu sein. In dieser  Hinsicht ist die Sophia die präexistente Kirche. Zugleich ist sie auch die Kirche in  ihrer irdischen Wirklichkeit, „d.h. die Gesamtheit aller Menschen, welche das Werk  der Widerherstellung schon begonnen haben“. Das heißt aber weiter, daß sie als das  dynamische den Menschen vergöttlichende Prinzip der sich mit ihm vereinende  Heilige Geist ist. Er verwirklicht sich im Menschen in der Weise der „J/ungfrauschaft,  als innere Keuschheit und demütige Sündlosigkeit“. So liegt die Folgerung nahe, in  Maria, der schlechthin „Begnadeten“, die Vollendung der sophianischen Realität zu  sehen: die vollendete Einheit von Gott und Schöpfung. „Sie ist als solche die Wahre  Kirche Gottes, der Wahre Leib Christi.“ Sie ist „die Trägerin der Jungfrauschaft“ ım  eigentlichen Sinn des Wortes. So ist auch die Schönheit der Sophia in ihrer „Jung-  fräulichkeit, der Schönheit ihrer Seele“, am klarsten verwirklicht. Maria ist als die  menschgewordene Sophia das Symbol der erlösten Schöpfung®.  Schon aus diesem äußerst gedrängten Abriß wird ersichtlich, wie sehr es Flo-  renski darum ging, Gottes Gegenwart in der Schöpfung zu verstehen. Mehrere  Jahre später, im Oktober 1919, notierte Florenski „Gedanken über die Symbolik  der Farben“, angestoßen von Goethes Farbenlehre, in denen das theologische Fun-  dament seiner Symbolphilosophie nochmals aufscheint:  „Erst die Begrenzung, die Beeinträchtigung, Behinderung, Verdünnung der reinen Ener-  gie des Lichts durch eine ihm fremde Passivität kann das Licht dazu bringen, nicht es selbst  zu sein, sondern etwas Einseitiges, der einen oder anderen Seite, der einen oder anderen Fär-  bung Zugeneigtes. Dieses passive Medium in seiner feinsten und zartesten Erscheinung ist  das Geschöpf, nicht das grobe irdische Geschöpf, das mit seiner Grobheit die Geistigkeit des  Lichts verletzt, sondern ein höheres, feinstes Geschöpf, Geschöpf sozusagen in seiner Ur-  anfänglichkeit; und dieses Medium ist es, das dem Licht die Farbe verleiht. Dieser metaphy-  sische Staub trägt den Namen Sophia. Sophia ist nicht das Licht der Gottheit selbst. ... Die  Sophia befindet sich genau auf der idealen Grenze zwischen der göttlichen Energie und der  geschöpflichen Passivität; sie ist ebensosehr Gott wie nicht Gott und ebensosehr Geschöpf  wie nicht Geschöpf. ... Als Werk des göttlichen Schöpfertums angeschaut, als erste Verdich-  tung des Seins, als die dem Licht entgegentretende Finsternis des Nichts, relativ unabhängig  von Gott, d.h. von Gott her in Richtung auf das Nichts angeschaut, ist die Sophia blau oder  violett anzusehen“ (vgl. auch die Lichtsymbolik in 1 Joh 1, 5).  Florenskis „Säule der Wahrheit“ ist von Anfang an kontrovers beurteilt worden.  Berdjajew schrieb mit leichter Feder, ein Buch, das mit einer Apologie der Eifer-  sucht als Bedingung von Freundschaft und Liebe schließt, habe sich dadurch selbst  „sittlich verurteilt“ 1%°. Michail Tareew, als Theologe Florenskis Kollege an der  Geistlichen Akademie und inzwischen auch in Deutschland bekannt, urteilte nicht  463Dıie
Sophıa befindet sıch NauU auf der ıdealen (Gsrenze zwiıschen der yöttlichen Energıe und der
geschöpflichen Passıvıtät; S1e 1St ebensosehr (Gott W1€ nıcht Gott und ebensosehr Geschöpft
W1€ nıcht Geschöpft.Pawel Florenski  „reale Kraft-Idee, welche die Dinge formt und geheimnisvoll das Innere ihres  tiefsten Wesens lenkt“.  Diese unvermischte Einheit Gottes mit der Sophia wird von Florenski in verschie-  dener Blickrichtung ausgelegt. Von der Ewigkeit her gesehen ist sie der Leib Christi;  denn die Schöpfung ist von Ewigkeit her bestimmt, dieser Leib zu sein. In dieser  Hinsicht ist die Sophia die präexistente Kirche. Zugleich ist sie auch die Kirche in  ihrer irdischen Wirklichkeit, „d.h. die Gesamtheit aller Menschen, welche das Werk  der Widerherstellung schon begonnen haben“. Das heißt aber weiter, daß sie als das  dynamische den Menschen vergöttlichende Prinzip der sich mit ihm vereinende  Heilige Geist ist. Er verwirklicht sich im Menschen in der Weise der „J/ungfrauschaft,  als innere Keuschheit und demütige Sündlosigkeit“. So liegt die Folgerung nahe, in  Maria, der schlechthin „Begnadeten“, die Vollendung der sophianischen Realität zu  sehen: die vollendete Einheit von Gott und Schöpfung. „Sie ist als solche die Wahre  Kirche Gottes, der Wahre Leib Christi.“ Sie ist „die Trägerin der Jungfrauschaft“ ım  eigentlichen Sinn des Wortes. So ist auch die Schönheit der Sophia in ihrer „Jung-  fräulichkeit, der Schönheit ihrer Seele“, am klarsten verwirklicht. Maria ist als die  menschgewordene Sophia das Symbol der erlösten Schöpfung®.  Schon aus diesem äußerst gedrängten Abriß wird ersichtlich, wie sehr es Flo-  renski darum ging, Gottes Gegenwart in der Schöpfung zu verstehen. Mehrere  Jahre später, im Oktober 1919, notierte Florenski „Gedanken über die Symbolik  der Farben“, angestoßen von Goethes Farbenlehre, in denen das theologische Fun-  dament seiner Symbolphilosophie nochmals aufscheint:  „Erst die Begrenzung, die Beeinträchtigung, Behinderung, Verdünnung der reinen Ener-  gie des Lichts durch eine ihm fremde Passivität kann das Licht dazu bringen, nicht es selbst  zu sein, sondern etwas Einseitiges, der einen oder anderen Seite, der einen oder anderen Fär-  bung Zugeneigtes. Dieses passive Medium in seiner feinsten und zartesten Erscheinung ist  das Geschöpf, nicht das grobe irdische Geschöpf, das mit seiner Grobheit die Geistigkeit des  Lichts verletzt, sondern ein höheres, feinstes Geschöpf, Geschöpf sozusagen in seiner Ur-  anfänglichkeit; und dieses Medium ist es, das dem Licht die Farbe verleiht. Dieser metaphy-  sische Staub trägt den Namen Sophia. Sophia ist nicht das Licht der Gottheit selbst. ... Die  Sophia befindet sich genau auf der idealen Grenze zwischen der göttlichen Energie und der  geschöpflichen Passivität; sie ist ebensosehr Gott wie nicht Gott und ebensosehr Geschöpf  wie nicht Geschöpf. ... Als Werk des göttlichen Schöpfertums angeschaut, als erste Verdich-  tung des Seins, als die dem Licht entgegentretende Finsternis des Nichts, relativ unabhängig  von Gott, d.h. von Gott her in Richtung auf das Nichts angeschaut, ist die Sophia blau oder  violett anzusehen“ (vgl. auch die Lichtsymbolik in 1 Joh 1, 5).  Florenskis „Säule der Wahrheit“ ist von Anfang an kontrovers beurteilt worden.  Berdjajew schrieb mit leichter Feder, ein Buch, das mit einer Apologie der Eifer-  sucht als Bedingung von Freundschaft und Liebe schließt, habe sich dadurch selbst  „sittlich verurteilt“ 1%°. Michail Tareew, als Theologe Florenskis Kollege an der  Geistlichen Akademie und inzwischen auch in Deutschland bekannt, urteilte nicht  463Als Werk des göttlichen Schöpfertums angeschaut, als Verdich-
tung des Se1ins, als dıe dem Licht entgegentretende Finsternis des Nıchts, relatıv unabhängıg
VO Gott, VO  e} (sott her 1n Rıchtung aut das Nıchts angeschaut, 1St die Sophia blau oder
violett anzusehen“ (vgl auch dıe Lichtsymbolik 1n Joh 1

Florenskıis „Säule der Wahrheıit“ 1st VOo  S Antang kontrovers beurteilt worden.
Berdjajew schrieb mı1t leichter Feder, eın Buch, das mı1t eiıner Apologie der Eıter-
sucht als Bedingung VO Freundschaft un: Liebe schließt, habe sıch dadurch selbst
„sıttlich verurteılt  C 10‚ Michaıil Tareew, als Theologe Florenskis Kollege der
Geistlichen Akademıe un! inzwischen auch in Deutschland bekannt, urteilte nıcht
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wenıger emotional: das Buch enthalte lediglich „spirıtistische“ un! „keıine Spur
christliche Philösephie *.. SO wen1g gerechtfertigt diese Urteile auch sınd, s1e
zeıgen doch, W1€e verstörend Florenskis Buch wiırkte. Ernster 7, nehmen sınd
die Bemerkungen Georgı1 Florowskıs 1n seınem 02 ın Parıs erschienenen Buch
„Wege der russischen Theologie“ Er erkannte das Fehlen der „historischen DPer-
spektive“ be] Florenski un: beklagte, da{fß CS 1ın Florenskis „Theodizee“ keinen
‚ Erlöser* gebe un: das Bıld des „Gotteskındes“ VO dem der „Gottesmutter“ VETI-

deckt, Ja verdrängt werde!2. ST ın Zeıt, un! hier überwiegend außerhalb
Rufßslands, findet das Werk dieses iırrıtierenden Denkers auch posıtıve Aufmerksam-
eıt

Irritierend Wal, da{fß A4US dem Schofß der Kırche selbst, WI1e€e kaum Je ZUV OT, moder-
11C6Ss phılosophisches Denken 1n die orthodoxe Theologie eingebracht wurde. Hınzu
kam der deutliche Einfluß des zeıtgenössıschen lıterarıschen Symbolismus mıt
seınem ult der Schönheıit un! nıcht zuletzt des funktionalen mathematıschen
Denkens. Fur Betremden sorgte auch dıe Präsentation der Gedanken. Florenski
hatte tür den Druck i1ne besondere Buchstabentype entworten un: jedem „Brief“
1ne Vıgnette vorangestellt, die Schriften ZuUur Esoterıik AaUuUs dem 18 Jahrhundert
erinnert. „Stilısıerte Orthodoxie“ überschrieb Berdjaew seine Rezension *. Beladen
1St das Werk mMi1t Beweıisen der Gelehrsamkeıt, die ZUur Konsıstenz des Inhalts nıchts
beitragen. LIem Philosophen Leo Karsawın eEntrang sıch eın Stöhnen: „Wıe kann
8808  = eın Buch lesen, das 1043 Anmerkungen hat!“ 14 en Vertasser „ yenlal-
NECNNECNRN, 1st zweıtellos gerechtfertigt (Derg] Awerinzew). och nıcht wenı1ge seliner
Intu1tionen werden iRBERE dem wohlwollenden Leser einleuchten. Florenskis
Bemühen, die wırksame Gegenwart des yOttlichen Schöpfers 1n der Schöpfung auf-
zuweılsen, impliziert 1ıne Ontologie, die unzureichend abgesichert leibt: be1 Sımon

Frank, dem russischen Zeıtgenossen, 1sSt S1e phänomenologisch nüchtern be-
gründet !> Das HNEUEG Licht, das Florensk:i autf theologische Begriffte wiırft, 1St 1n der
Tat oft Ergebnis eines och „experıimentierenden Denkens“ (Ludwig Wenzler).

Der „orthodoxen Theodizee“ hat Florensk:i den „Versuch einer orthodoxen An-
thropodizee“ ZUT Seıite gestellt. Das Werk 1st eıne Fundgrube theologischer, aber
auch phänomenologischer, sprachphilosophischer un: handlungstheoretischer
Überlegungen!®. er Titel „Philosophie des Kultes“ verwelst auf den Grundgedan-
ken Der wesensgemäße Vollzug des Menschseins 1St der Gottesdienst, der sıch 1mM
rituellen ult vollendet. Das Gotteshaus 1St der Raum, 1n dem vollzogen wırd;
hier siınd die kultischen Elemente VO der Ikonostase, den Kerzen bıs ZU Gesang
un: den riıtuellen Handlungen VO Priestern un oläubigem 'olk Z ANT: Einheit
gefügt. Hıer, zumal 1n den oroßen russiıschen Klöstern, WAar konkret geworden, W 4S

die Symbolısten erstrebten: die „Synthesıs der Künste“ L
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Florenski und die Juden
Yl den befremdenden Zügen Florenskis zählen se1ne Äußerungen anläfßslich eiınes
Gerichtsverfahrens, das 913 1n Kıew eines angeblichen jüdischen Rıtual-
mords einem christlichen ll'ld stattfand. Dıie Mehrzahl der russischen Intellek-
tuellen bezweıfelte, da sich beim Mordfall eın Blutopter handelte. Florensk:
ahm ıh vA Anlafß, innBeiträgen Gedanken mıt unübersehbar antı-
jüdıscher Färbung V0rlutragen. Das Menschenopfer gehöre Z Wesen der elı-
&10N, meınt Florenski, denn „ohne Blutvergießen o1bt keine Vergebung“ (Hebr
9 22) Das gelte für Juden un: Christen. Mıt dem Christentum, der Vollendung der
Religion, sEe1 jedoch „das Töten überwunden“. In seinem Gottesdienst „steht dem
eW1g innerlich unbefriedigenden Rıtualmord der 1ne und unvergängliche Tod des
Herrn vegenüber“. Juden aber, die rıtuell eınen unschuldigen Knaben schlachten,
beweisen damıt, da{fß S1e ıhre Religion nehmen. AICh gvestehe, da{ß eın Jude, der
Blut siıch nımmt, mMI1r sehr viel näher 1St als eıner, der nıcht tut.  D Den 1m
Glauben lau gewordenen Zeıtgenossen, darunter den lıberalen Juden, die Florensk:i
„Jıdden“ NNT, fehle dagegen für den tiefsten Sınn der Religi0n das Verständnıs.
Solange für das Blutopfer noch eın „mystisches Empfinden“ x1bt, hat „die Welt
noch nıcht vollig ıhr Leben ausgehaucht, 1St S1Ee och nıcht ZUiE (sänze dem Posıti-
VvISsmus erlegen un verjudet”: Der Tod des Knaben 1St iıne Tragödıie, aber GT „rel
nıgt die Welt un! erschüttert wohltuend “  Jenes seichte und kleinliche Weltempfin-
den, 1n der derzeit alle versauern“ Schrecklicher ware CD „WCNnN 1n der Welt
überhaupt keıine ITragödıen mehr o1bt, WenNn sowohl dıe Juden als auch die Christen

Jıdden werden“ Dann waren ür dıe relıg1ösen Grundpfeiler der Welt die
etzten Tage angebrochen“ L

Was 1n Kıew als rıtueller Mord verubt wurde, meınt Florenskı, volltühren diıe
aufgeklärten „Jıdden“ 1ın den \} ıhnen redigierten Zeıtungen un Zeıtschriften,
VOT allem in den Schulen un: Uniiversıitäten. „Mıt ausenden VO Nadelstichen“
zıehen Jüdische Lehrer iıhren russiıschen Studenten „dıe Seele heraus. In iıhnen
vergiften S1e der Quelle selbst die rsprünge des Lebens die Liebe ZUuUFE Heımat,
ZUTT Famaıulıie, ZUF Welt, allem Aufßer Neıd, Ekel, Unzufriedenheit SOWI1Ee STENZCH-
loser Schwermut un Leere bleibt auf diese We1se nıchts 1n den Herzen der Kınder
un Jugendlichen.“

Sowohl die relig1ösen Juden als auch die lıberalen Jıdden sınd in Florenskis Sıcht
Feıiınde des Glaubens (Gsottes Menschwerdung, durch dıe sıch mMIıt der Schöp-
tung vereınt hat Die Eersien verweıgern die Anerkennung der Menschwerdung
Gottes, un! das 1ıberale Denken der 7zweıten zerstort durch seınen Rationalısmus
die Ganzheitlichkeit der Kultur, die 1n der Inkarnatıon gründet un gerade 1ın der
christlichen TIradıtion Rufslands ZUIE Blüte gelangt ANE In Florenskıs Bemerkungen
kommt jedoch mehr Z Ausdruck als 1LL1UTr dıe Charakterisierung eiıner Geilstes-
haltung. Seıine Bemerkungen z1elen auf das konkrete jüdısche 'olk DDessen „Blut“
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tragt den Gelst des Autbegehrens (sottes Offenbarung. Es ll se1n - Blut“
un! damıt seıne Denkweise un! seınen FEinflu{(ß weltweıt durchsetzen. Das Miıttel
hıerzu 1St dıe jüdısche Frau, enn S1e verbreıtet das jüdısche Blut, iındem S1e sıch mıt
niıchtjüdischen annern verbindet un ıhr Blut mıi1t dem der anderen Völker
vermischt. Schließlich wırd das jüdische Blut „alles andere Blut überwuchern un:
verschlingen“ „Der Zeitpunkt wiırd kommen, da S1e zahlreicher se1n werden als
WIrF.Peter Ehlen SJ  trägt den Geist des Aufbegehrens gegen Gottes Offenbarung. Es will sein „Blut“  und damit seine Denkweise und seinen Einfluß weltweit durchsetzen. Das Mittel  hierzu ist die jüdische Frau, denn sie verbreitet das jüdische Blut, indem sie sich mit  nichtjüdischen Männern verbindet und so ihr Blut mit dem der anderen Völker  vermischt. Schließlich wird das jüdische Blut „alles andere Blut überwuchern und  verschlingen“. „Der Zeitpunkt wird kommen, da sie zahlreicher sein werden als  wir. ... Dagegen gibt es nur ein Mittel - die Kastration aller Juden —, ein Mittel, das  man allerdings nur anwenden könnte, würden wir uns vom Christentum lossagen.“  Der physische Kampf gegen die Juden hat seinen Sinn:  „Gott will von uns, daß wir das Jiddentum aus Israel austreiben, und von /srael, daß es  durch sein schwarzes Jiddentum in unserem Bewußtsein das makellose Weiß der Kirche  Christi hervortreten läßt. Durch seine Schändlichkeit rettet uns Israel, indem es uns das uns  angebotene Heil zu schätzen lehrt. Und wir müssen deshalb auf Israel einschlagen, damit es  sich besinnt und sich von seiner Niedertracht lossagt“, nicht aber „weil es ‚uns in den Fingern  juckt  I«  .  Selbstverständlich kannte der Theologe Florenski die Verheißungen Gottes an  Israel, deren unabänderliche Geltung, wie er weiß, der Apostel Paulus nochmals  bestätigt hatte. Israel wird die Herrschaft gewinnen, — das aber ist in Florenskis  Sicht der Sieg des Bösen. Denn Israel ist durch seine Weigerung, den Messias an-  zuerkennen, zur „Synagoge Satans“ geworden (vgl. Offb 2, 9). „Wir sind ‚nichts  besonderes’. Israel hingegen ist der Angelpunkt der Weltgeschichte.“ „Das Alte  Testament gibt und bekräftigt unermüdlich die Verheißung von der künftigen Herr-  schaft über die Welt. Wem? — den Juden. Und das Neue Testament? Es sagt uns, den  Christen, keineswegs, daß diese Herrschaft nun auf uns Christen übergeht, sondern  ruft lediglich dazu auf, geduldig sein Kreuz zu tragen und verspricht dafür Er-  rettung.-  Allerdings - so schrieb Florenski 1915 im Vorwort zu einem Sammelband „Israel  in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft“ — wird am Ende der Geschichte die  „größte unter den Weltantinomien“ — Judentum und Christentum — ihre Auflösung  finden! Fast an Franz Rosenzweigs „Stern der Erlösung“ erinnernd heißt es:  Dann „erklingt ein all-lösender Akkord, und die Seele wird mit einem unsagbar süßen  Strahl Göttlicher Barmherzigkeit und Göttlicher Weisheit erleuchtet, so daß bei der Ver-  senkung des Denkens in diese lichtdurchflutete Zukunft sogleich alle Ängste, alle Qualen,  alles Schwanken vergehen und das besänftigte Herz in fester Zuversicht sagt: ‚Gerecht bist  Du, o Herr’.“  Florenskis verstörende Ausführungen über die Juden, die auf eine Rechtfertigung  der Pogrome hinauslaufen, entziehen sich dem rationalen Verstehen. Eine Bedro-  hung scheint ihn zu beunruhigen. Seine Selbstcharakterisierung als „mittelalter-  licher“ Mensch zeigt, daß ihm eine „ganzheitliche“ Kultur am Herzen liegt, in der  466Dagegen o1bt LLUT e1in Miıttel dıe Kastratıon aller Juden eın Mıttel, das
119  => allerdings 1Ur anwenden könnte, würden WIr u1ls VO Christentum lossagen.“
er physische Kampf die Juden hat seiınen Sınn:

„Gott will VO UNS, da{fß WIr das Jıddentum AaUuUsSs Israel austreıiben, und VO  = Israel, da
durch seın schwarzes Jıddentum 1n uUunNnsereM Bewulfitsein das makellose Weif6ß der Kirche
Christı hervortreten Alßt Durch seine Schändlichkeıit FeLLEGT uUu1nls Israel, iındem uUu1ls das uns

angebotene el schätzen lehrt. Und WIr mussen deshalb auf Israel einschlagen, damıt
sıch besinnt und sıch VO seiner Niedertracht lossagt”, nıcht aber „weıl ‚UNS 1n den Fıngern
jucktYCcC

Selbstverständlich kannte der Theologe Florensk:ı die Verheißungen (Cottes
Israel, deren unabänderliche Geltung, W1€e weiılß, der Apostel Paulus nochmals
bestätigt hatte. Israe] wırd die Herrschaft vewınnen, das 1aber 1St 1n Florenskis
Sıcht der Sıeg des Bosen. Denn Israel 1St durch seıine Weıigerung, den ess1aAs
zuerkennen, UT „Synagoge Satans“ geworden (vgl Offtb Z Nar sınd ‚nıchts
besonderes)”. Israel hıngegen 1St der Angelpunkt der Weltgeschichte.“ „Das Ite
Testament oibt un bekräftigt unermüdlich die Verheißung VO der künftigen Herr-
schaft ber die Welt Wem? den /uden. Und das Neue Testament? Es Sagl uns, den
Chrısten, keineswegs, da{fß diese Herrschaft 11U auf unls Chrısten übergeht, sondern
ruft lediglich A auf, geduldıg Se1IN Kreuz Lragen un! verspricht dafür Hr-

reLLuNg.
Allerdings schrieb Florenskı 19415 1m Vorwort einem Sammelband „Israel

1n Vergangenheıt, Gegenwart un: Zukuntt“ wırd Ende der Geschichte die
„größte den Weltantinomıien“ — Judentum un! Christentum ıhre Auflösung
tinden! ast FEranz Rosenzweıgs „Stern der Erlösung“ eriınnernd heißt

I[)ann „erklingt eın all-1ösender Akkord, und die Seele wiırd MI1t eiınem unsagbar sulßen
Strahl Göttlicher Barmherzigkeıit und Göttlicher Weisheıt erleuchtet, da{ß be1 der Ver-

senkung des Denkens 1n diese lichtdurchtlutete Zukunft sogleich alle Ängste, alle Qualen,
alles Schwanken vergehen und das besänftigte Herz 1ın fester Zuversicht Sagt.: ‚Gerecht bist
Du, Herr’.“

Florenskıs verstörende Ausführungen ber die Juden, dıe auf eıne Rechttertigung
der Pogrome hinauslaufen, entziehen sıch dem rationalen Verstehen. iıne Bedro-
hung scheint ıh: beunruhigen. Seine Selbstcharakterisierung als „muittelalter-
lıcher“ Mensch ze1ıgt, da{fß ıhm 1ne „ganzheitliche“ Kultur Herzen lıegt, ın der
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christlicher Glaube un Volkstum G konkrete Einheit bılden IDIGE Siäkularisie-
rung, die Bestandteil der Moderne 1ST diese Einheıt die Florenski als

He1ımat ertährt ıe tatale Wende dieser Diagnose erfolgt Florenski
behauptet da{fß der Grund für diese Entwicklung be] den Juden suchen SG1 Jüdı-
sches Denken wıderspreche DCr der unvermischten Einheit VO (sott un Welt

die das Chrıistentum ylaubt [)as relig1öse Judentum SC1 die Wurzel auch des
aufgeklärten lıberalen Denkens, das 7A08 Verflüchtigung der Religi0sität un! ZUE

Zersetzung der gewachsenen Einheıt der russischen christlichen Kultur tührt
Selbst christliche Denker die wesenhafte Wandlung VO TOT: un Weın der
Eucharistıe leugnen sieht Florenski „Jüdischen Hintergrund

[Dıe Abwehr dieser Bedrohungen e Florenski Klischees oreiten, die der
Gelehrte ıhrer Unsinnigkeıt hätte durchschauen LLUSSCI) Herkunft des rel-
mMaurertums MI1 SC1INECMN „luzıferischen Kulten VO Judentum der rsprung des
Humanısmus aus der Kabbala unı! nıcht zuletzt die Rolle der jüdıschen al
Ebenso hätte der Theologe erkennen I1LLUSSCI1 da{fß Israel als den ess1aAs zurück-
WI1CS, Namen der „Welt“ handelte; die „Welt“ hat ach dem Johannesevangelıum
diese Sunde auf sıch geladen, nıcht C111 einzelnes olk Er hätte W1SSCNMN INUSSCIL, da{fß
dıe herangezogenen bıblischen Satze ber die Weltbedeutung Israels nıcht bewel-
SCIL, W as A4AUS ıhnen herausliest

Di1e verbissene Ablehnung, die mitschwingt WE Florenski VO Immanuel Kant
un den oroßen Künstlern der Renaissance spricht errat das gleiche Bedrohungs-
vefühl Kant SC als Lehrer der Vernunftautonomie C111 „Pfeıler wıdergöttlicher
Bosheit C111 „Ausbund Verschlagenheıit die Lıppen der „Mona 1S2a
Leonardo da Vıncıs spiele zynısche Sündhaftigkeıt In Rembrandts Umgang MI1T

dem Licht erkennt die „Selbstvergottung der Welt das „Eigenleuchten der
ursprünglichen Fınsternıis, des Böhmeschen Ungrundes (gemeınt 1ST der deutsche
Philosoph Jakob Böhme). Wo dıe Dınge selber das ‚ Urlıchts Il; sıch
„Pantheismus, der andere Pol des Renaıissance-Atheıismus

Florenskis auffallendes Bemühen, sıch SCI1HEGI: Abstammung un der etymologı1-
schen Bedeutung SC1NCS Namens un des NDEF Angehörigen VELrSCWISSCIL,
nochmals WIC tief das Gefühl die Moderne edrohe die CISCHCEC Selbstgewiflßsheıt
die CISCILC Persönlichkeitsstruktur hinabreichte och SC1IMNECINL Briefen AUS dem
ager spielt die CISCILC Abstammung 1NE Rolle, als ob sıch der Auflösung
C111 abstraktes Allgemeıines Ter die soz1ialistische Gesellschaft erwehren wolle
iıne SCWISSC Rolle Mag auch die Faszınatıon gespielt haben, die das Denken
ntınomıen auf Florenski ausuübte In SC1INCIMN Geschichtsbild 1ST S1IC praktisch D
worden Florenskıs Ontologıe tehlt dıe Einsicht die Bedeutung der „analogı1a
entis“ (Michael Sılberer) die erlaubt auch der schärfsten Antınomıie noch das
verbindende Moment erkennen Befriedigend erklärt 1ST damıt treiliıch nıcht
weshalb Florensk:ı SCITIGE atalen Kxeoese yelangte un! daraus tolgend den (r:

SPpIrung aller wesentlichen bel der Moderne bel den Juden fand
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Der orofße Kulturbruch

Obwohl polıtısch nıcht interessıert, konnte Florensk:i sıch keine Ilusionen arüber
machen, da dıe Ausrottung des christlichen Glaubens eın vorrangıges Zie] der 1mM
Oktober 1917 die Macht gelangten Parte1 W AT. Der Religionsunterricht für
Jugendliche wurde 1921 verboten: das Stratgesetzbuch VO 9726 ahndete die ber-
tretung mi1t Zwangsarbeıt. Im Maı 927 wurde der Patrıarch verhaftet. 1925 wurde
der „Verband der kämpfenden Gottlosen“ gegründet. Im Junı 927 kapıtulierte die
Kırche angesichts der Gewalt: Der Patrıarchatsverweser mufite die Gläubigen VABNe

Loyalıtät gegenüber dem Staat aufrufen. Das Dreitaltigkeitskloster, der Ort der
Geıistlichen Akademıuıe, War schon 1919 aufgelöst worden. Florensk:i versuchte
retten, W as möglıch W AaTl. In eınem Vortrag über „Die yottesdienstliche Handlung als
Synthese der Kunste“ versucht CI die Machthaber dafür gewınnen, das
Kloster mı1t den Mönchen un ıhren Gottesdiensten gleichsam als „lebendiges
Museum“ tolerjeren. Se1in Bemühen den pfleglichen Umgang mI1t den Kunst-
werken des Klosters hatte für ıh wenı1gstens das Ergebnis, da{f als A Experte für
Sılber- und Metallkunst 1ın die Kommuissıon beruten wurde, die mı1t der Inventarı-
sıerung der Klosterschätze beauftragt W al. Es tolgte die Miıtarbeit Moskauer
Instıtut für Kunstgeschichte un Museumswissenschaft. Hıer hatte Florensk;i se1ıne
Vorstellung VO  - der „Umgekehrten Perspektive“ 1n der frühen Ikonenmalereı VOI-

etragen, aber nıcht mehr veröttentlichen können. 1924 wurde Dozent 1mM FElek-
trotechnischen Zentralrat, 1mM Jahr darauf „Ingenieur—Ältester“ 1m Labor für Mate-
rialprüfung; 1b 1972 W AaTr Redakteur für Schwarz- un Buntmetallurgie der
„Technische Enzyklopädie“ der selber mehr als hundert Artıikel beıisteuerte.

9727 beabsichtigte Florensk:i 1ne Sammlung seıner Schriften ZAHT: Grundlegung
eiıner „konkreten Metaphysık“ veröftentlichen: „An den Wasserscheiden des
Denkens“ Dreı Bände geplant. Hıerzu gehören VOTLT allem die Arbeiten ZLT

Symbolik der Sprache un Namen. In diesem Zusammenhang entstand auch das
Manuskript „Die Ikonostase“, eıne gedrängte Philosophie der Ikonenmalereı un:
der Kunst überhaupt. YSTt lange ach seinem Tod wurde die Mehrzahl der Texte SC
sondert veroöftentlicht.

Nur och iındırekt 1m Gewand technısch-wissenschaftlicher Erörterungen
WTr CS möglıch, ötfentlich Gedanken vorzutragen, die der marxıstischen Ideologie
wıdersprachen. Florensk:i NUuLZTiIE dazu 1ne bereits 19072 1mM Mathematikstudium be-
SONNCIL Abhandlung „Imagınäre Größen 1ın der Geometrie“. Aus Anlafß des
600 Todestags Dantes hatte eın Kapitel angefügt, 1ın dem das Weltbild der
„Göttlichen Komödie“ mathematisch rechtfertigte un: seıner „Ganzheıt-
ıchkeit“ dem modernen physıkalischen VOrZOS. Auf eıner Tagung der „Allrussı-
schen Assoz1ı1atıon der Ingenieure” hatte die Hauptgedanken vorgetragen un!
977) veroftfftfentlicht. Wladimir Faworskı, eın elıster des Holzschnitts 1mM 70 Jahr-
hundert, schuf den Umschlag. Das Schlufßkapiıtel VO Michail Bulgakows Roman
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„Der elıister un Margarıta“ 1St allem Anscheıin ach VO Florenskis Aufsatz be-
eintflufßt. uch Maxım Gork] zeıgte sıch beeindruckt2!. Der Wıderspruch, den diese
Publikation seltens der politischen Zensoren hervorrief, 1e16% jedoch nıchts Csutes
ahnen.

Es WTl Bekenntnis un Provokatıion, da{ß Florensk; auch 1m Labor un be1
öffentlichen Versammlungen den priesterlichen Talar, das Brustkreuz un die
Kopftbedeckung der Geıistlichen trug** FEın Zeıtzeuge berichtet, da{flß Leo Trotzkı,
damals och mächtiger Kriegsminister, Florenski 1mM Instıitut für FElektrotechnik
aufforderte, auftf einem Ingenieurskongrefß sprechen „aber bıtte nıcht 1n diesem
Aufzug!‘ Florenski hielt seınen Vortrag 1mM Talar?®. 1928 oing die VO Wladimir
Lenın 1921 vewährte Duldung der prıvaten Inıtıatıve 1mM gyesellschaftlichen Leben
endgültıg Ende Wiährend dieser eıt hatten auch „bürgerliche“ Wıssenschattler,
welche die EerTStTEN Schreckensjahre überlebt hatten, Autbau des Bıldungswesen
teilnehmen dürten. Im Sommer 9728 wurden 53 Ingenieure un Techniker, —

„Spezıalısten“, angeblicher sowjetteindlicher Tätıgkeit VO ber-
STeN Gericht der verurteilt: fünf FAADE Tod, die anderen hohen Freiheits-
strafen. Am 27 Juli 928 ergıng ein Aufruf der Propagandaabteilung des
Zentralkomıitees der Parte1 Zzu Kampf die „relig1öse Gefahr“ Florenski
wurde 1mM Sommer nach Nıshnı1 Nowgorod der Wolga verbannt. Die Ehefrau
Maxım Gorkis SELZTLE sıch für ıh. e1n, un nach wenıgen Onaten konnte nach
Moskau zurückkehren. Noch eiınmal wurde se1ın wıssenschaftliches Konnen 1n An-
spruchS 930 wurde 7ABR Stellvertreter des Direktors für Wıssen-
schaft „Staatlıchen Instıtut für Flektrotechnik“ ErNANNLT, zusätzlich Wurde ıhm
dıie Leıtung der Abteilungen Vakuumtechnıik, Röntgentechnıik, Mefßtechnik un
Lichttechnik übertragen2

Im Februar 1933 wurde Florenski ErTrNEeINt verhaftet. Als Anlaß diente eın 937 VeCI-

öftfentlichter Autsatz über „Die Physık 1mM Dienste der Mathematık“, ın dem die
Bedeutung der intuıltıven Erkenntnis auch für dıe Mathematiık unterstrichen-hatte.
Die Parteudeologen argwöhnten einen versteckten Angriff auf dıe „wissenschaft-
lıche Weltanschauung“ des Marxısmus und beschimpften ıh als Verteidiger „des
krassesten Idealismus un:! der finstersten Mystik“. Es Wurd€ ıne Verschwörung
konstrulert, deren Kopf Florensk: SECWESCH se1n sollte. [)as Urteil autete auf zehn
Jahre Zwangsarbeit 1n Ostsıbirıien. Florensk:ı wurde ZUur Erforschung des Dauer-
trostbodens 1m Amurgebiet eingesetzt. Im Sommer konnte ih se1ıne TAau Anna mıt
dre1 se1iner Kınder besuchen. ach verschärtfter aft wurde Florenski 1mM Herbst
9034 1n eın ager auf den Solowki-Inseln 1m Weißen Meer verlegt. uch hier wurde
die Begabung des Gefangenen genutzt; bald kam 1ın 1ine eigene Abteıilung, dıe
sıch mı1t der Möglichkeit efafste, Jod un: Trom AUS Meeresalgen gewınnen.

Durch unermüdliche Arbeit konnte den Status eines „Stofßarbeıiters“ gewınnen
un:! durch erhöhte Verpflegungsrationen se1ın Überleben sıchern. Von der Ar-
beıtsleistung hıng auch die Zahl der Briefe ab, die der Gefangene schreiben durfte.
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Fur Florensk:i bıs vier Briete 1mM Monat Diese Briefe seiıne Famaılie,
insgesamt eLIwa 90, geben u1nl$s 1n ZeEW1ISSEM Mal Auskunft ber die Arbeıitsbe-
dingungen 1mM hohen Norden un! iınsbesondere über die seelische und körperliche
Verfassung des Brietschreibers. Im Frühjahr 937 wurde das ager 1n eın Gefäng-
N1Ss miı1t verschärtten Haftbedingungen umgewandelt. ange xab ber Zeitpunkt
un Umstände des Todes Florenskis 1Ur Vermutungen. Heute weı(l ILal Von elıner
Iroika des NKWD, des russischen Geheimdienstes, wurde nochmals verurteılt
un! Dezember 1937 erschossen?>.

In eınem seıner etzten Briefe schrieb den 22Jjahrıgen Sohn Kyrıll:
A möchte Dır über meıne Arbeıiten schreiben oder, SCHAUCH, über iıhren Sınn, ıhr

inneres Wesen.Peter Ehlen SJ  Für Florenski waren es bis zu vier Briefe ım Monat. Diese Briefe an seine Familie,  insgesamt etwa 90, geben uns in gewissem Maß Auskunft über die Arbeitsbe-  dingungen im hohen Norden und insbesondere über die seelische und körperliche  Verfassung des Briefschreibers. Im Frühjahr 1937 wurde das Lager in ein Gefäng-  nıis mit verschärften Haftbedingungen umgewandelt. Lange gab es über Zeitpunkt  und Umstände des Todes Florenskis nur Vermutungen. Heute weiß man: Von einer  Troika des NKWD, des russischen Geheimdienstes, wurde er nochmals verurteilt  und am 8. Dezember 1937 erschossen?>.  In einem seiner letzten Briefe schrieb er an den 22jährigen Sohn Kyrıill:  „Ich möchte Dir etwas über meine Arbeiten schreiben oder, genauer, über ihren Sinn, ihr  inneres Wesen. ... Ich habe die Welt als ein Ganzes betrachtet, als einheitliches Bild und als  Wirklichkeit. ... Konkret geht es darum, die Bedeutung des einen oder anderen chemischen  Elements einer Verbindung, eines Typs von Verbindung, eines Typs von System, einer geo-  metrischen Form, einer Textur, eines biologischen Typs, einer Formation usw. in allen  Sphären der Natur zu erforschen, um das individuelle Antlitz dieses Moments der Natur als  ein qualitativ Besonderes und Unersetzliches zu begreifen. ... ‚Was ist das Allgemeine? — der  einzelne Fall‘ (Goethe). Ich arbeite immer an Einzelfällen, beobachte aber an ihnen das Auf-  scheinen, das konkrete Hervortreten des Allgemeinen, das heißt, betrachte das platonisch-  aristotelische eidos (Goethes Urphänomen). ... Im Einzelnen und Konkreten muß das All-  gemeine, Universale aufscheinen. — Ich küsse Dich innig, lieber Kira. Ich habe Dir das alles  in der Hoffnung geschrieben, es könnte Dir vielleicht von Nutzen sein.“ ®  Mehrmals legt der Vater für seine Kinder sorgfältig angefertigte botanische Zeich-  nungen von Meerespflanzen bei. Die aufmerksame und zugleich ehrfürchtige  Kenntnisnahme der Natur ist das Vermächtnis dieser Briefe. Als solche erkennbare  religiöse Gedanken findet man in ihnen nicht. Geschah es mit Rücksicht auf die  Zensur, welche solche Anspielungen erkannt und die Briefe daraufhin zurückge-  halten haben könnte? Beschwörend und zugleich zärtlich hatte der Vater sein reli-  giöses „Vermächtnis“ den Kindern in Niederschriften aus den Jahren 1917 bis 1923  hinterlassen. Was sich angesichts der Todesdrohung nicht mehr aussprechen ließ,  hatte der junge Florenski — jene Situation gleichsam vorausahnend - zum Ausdruck  gebracht, als er in der sinnlich erfahrbaren Welt den Vorschein der „anderen“ er-  kannte: Die von der „‚positivistischen’ Verstandestätigkeit“ konstruierte Welt kann  zum Repräsentanten der „anderen, höheren Welten“ werden, wenn sie „auf Selbst-  behauptung“ verzichtet. Wenn sie auf diese Weise „ihr Leben verloren“ hat (vgl. Mk  8, 35), „verwandelt sie sich in ein Symbol, d.h. in die organisch-lebendige Einheit  von Darstellendem und Dargestelltem, Symbolisierendem und Symbolisiertem.  Die empirische Welt wird durchsichtig, und kraft der Transparenz dieser Welt wer-  den der Flammenschein und der lichtstrahlende Glanz der anderen Welten sicht-  bar.“ Florenski verwies dazu auf den Römerbrief (Röm 1, 20). Wem so die Welt  „durchsichtig“ wird, der steht am „Meer“ und rührt bereits „unmittelbar an das  Feuerelement“, das mit ihm vermischt ist (vgl. Offb 15, 2)77.  470Ich habe die Welt als eın (3anzes betrachtet, als einheitliches Bıld und als
Wıirklichkeit.Peter Ehlen SJ  Für Florenski waren es bis zu vier Briefe ım Monat. Diese Briefe an seine Familie,  insgesamt etwa 90, geben uns in gewissem Maß Auskunft über die Arbeitsbe-  dingungen im hohen Norden und insbesondere über die seelische und körperliche  Verfassung des Briefschreibers. Im Frühjahr 1937 wurde das Lager in ein Gefäng-  nıis mit verschärften Haftbedingungen umgewandelt. Lange gab es über Zeitpunkt  und Umstände des Todes Florenskis nur Vermutungen. Heute weiß man: Von einer  Troika des NKWD, des russischen Geheimdienstes, wurde er nochmals verurteilt  und am 8. Dezember 1937 erschossen?>.  In einem seiner letzten Briefe schrieb er an den 22jährigen Sohn Kyrıill:  „Ich möchte Dir etwas über meine Arbeiten schreiben oder, genauer, über ihren Sinn, ihr  inneres Wesen. ... Ich habe die Welt als ein Ganzes betrachtet, als einheitliches Bild und als  Wirklichkeit. ... Konkret geht es darum, die Bedeutung des einen oder anderen chemischen  Elements einer Verbindung, eines Typs von Verbindung, eines Typs von System, einer geo-  metrischen Form, einer Textur, eines biologischen Typs, einer Formation usw. in allen  Sphären der Natur zu erforschen, um das individuelle Antlitz dieses Moments der Natur als  ein qualitativ Besonderes und Unersetzliches zu begreifen. ... ‚Was ist das Allgemeine? — der  einzelne Fall‘ (Goethe). Ich arbeite immer an Einzelfällen, beobachte aber an ihnen das Auf-  scheinen, das konkrete Hervortreten des Allgemeinen, das heißt, betrachte das platonisch-  aristotelische eidos (Goethes Urphänomen). ... Im Einzelnen und Konkreten muß das All-  gemeine, Universale aufscheinen. — Ich küsse Dich innig, lieber Kira. Ich habe Dir das alles  in der Hoffnung geschrieben, es könnte Dir vielleicht von Nutzen sein.“ ®  Mehrmals legt der Vater für seine Kinder sorgfältig angefertigte botanische Zeich-  nungen von Meerespflanzen bei. Die aufmerksame und zugleich ehrfürchtige  Kenntnisnahme der Natur ist das Vermächtnis dieser Briefe. Als solche erkennbare  religiöse Gedanken findet man in ihnen nicht. Geschah es mit Rücksicht auf die  Zensur, welche solche Anspielungen erkannt und die Briefe daraufhin zurückge-  halten haben könnte? Beschwörend und zugleich zärtlich hatte der Vater sein reli-  giöses „Vermächtnis“ den Kindern in Niederschriften aus den Jahren 1917 bis 1923  hinterlassen. Was sich angesichts der Todesdrohung nicht mehr aussprechen ließ,  hatte der junge Florenski — jene Situation gleichsam vorausahnend - zum Ausdruck  gebracht, als er in der sinnlich erfahrbaren Welt den Vorschein der „anderen“ er-  kannte: Die von der „‚positivistischen’ Verstandestätigkeit“ konstruierte Welt kann  zum Repräsentanten der „anderen, höheren Welten“ werden, wenn sie „auf Selbst-  behauptung“ verzichtet. Wenn sie auf diese Weise „ihr Leben verloren“ hat (vgl. Mk  8, 35), „verwandelt sie sich in ein Symbol, d.h. in die organisch-lebendige Einheit  von Darstellendem und Dargestelltem, Symbolisierendem und Symbolisiertem.  Die empirische Welt wird durchsichtig, und kraft der Transparenz dieser Welt wer-  den der Flammenschein und der lichtstrahlende Glanz der anderen Welten sicht-  bar.“ Florenski verwies dazu auf den Römerbrief (Röm 1, 20). Wem so die Welt  „durchsichtig“ wird, der steht am „Meer“ und rührt bereits „unmittelbar an das  Feuerelement“, das mit ihm vermischt ist (vgl. Offb 15, 2)77.  470Konkret yeht darum, dıe Bedeutung des eınen der anderen chemischen
Elements einer Verbindung, eines Iyps VO Verbindung, eines 1Iyps VOIN System, eıner CO-
metrischen Form, eiıner Textur, e1ines biologischen TIyps, einer Formatıon USW. 1n allen
Sphären der Natur erforschen, das iındıvıduelle Antlıtz dieses Moments der Natur als
eın qualıitatıv Besonderes und Unersetzliches begreıfen.Peter Ehlen SJ  Für Florenski waren es bis zu vier Briefe ım Monat. Diese Briefe an seine Familie,  insgesamt etwa 90, geben uns in gewissem Maß Auskunft über die Arbeitsbe-  dingungen im hohen Norden und insbesondere über die seelische und körperliche  Verfassung des Briefschreibers. Im Frühjahr 1937 wurde das Lager in ein Gefäng-  nıis mit verschärften Haftbedingungen umgewandelt. Lange gab es über Zeitpunkt  und Umstände des Todes Florenskis nur Vermutungen. Heute weiß man: Von einer  Troika des NKWD, des russischen Geheimdienstes, wurde er nochmals verurteilt  und am 8. Dezember 1937 erschossen?>.  In einem seiner letzten Briefe schrieb er an den 22jährigen Sohn Kyrıill:  „Ich möchte Dir etwas über meine Arbeiten schreiben oder, genauer, über ihren Sinn, ihr  inneres Wesen. ... Ich habe die Welt als ein Ganzes betrachtet, als einheitliches Bild und als  Wirklichkeit. ... Konkret geht es darum, die Bedeutung des einen oder anderen chemischen  Elements einer Verbindung, eines Typs von Verbindung, eines Typs von System, einer geo-  metrischen Form, einer Textur, eines biologischen Typs, einer Formation usw. in allen  Sphären der Natur zu erforschen, um das individuelle Antlitz dieses Moments der Natur als  ein qualitativ Besonderes und Unersetzliches zu begreifen. ... ‚Was ist das Allgemeine? — der  einzelne Fall‘ (Goethe). Ich arbeite immer an Einzelfällen, beobachte aber an ihnen das Auf-  scheinen, das konkrete Hervortreten des Allgemeinen, das heißt, betrachte das platonisch-  aristotelische eidos (Goethes Urphänomen). ... Im Einzelnen und Konkreten muß das All-  gemeine, Universale aufscheinen. — Ich küsse Dich innig, lieber Kira. Ich habe Dir das alles  in der Hoffnung geschrieben, es könnte Dir vielleicht von Nutzen sein.“ ®  Mehrmals legt der Vater für seine Kinder sorgfältig angefertigte botanische Zeich-  nungen von Meerespflanzen bei. Die aufmerksame und zugleich ehrfürchtige  Kenntnisnahme der Natur ist das Vermächtnis dieser Briefe. Als solche erkennbare  religiöse Gedanken findet man in ihnen nicht. Geschah es mit Rücksicht auf die  Zensur, welche solche Anspielungen erkannt und die Briefe daraufhin zurückge-  halten haben könnte? Beschwörend und zugleich zärtlich hatte der Vater sein reli-  giöses „Vermächtnis“ den Kindern in Niederschriften aus den Jahren 1917 bis 1923  hinterlassen. Was sich angesichts der Todesdrohung nicht mehr aussprechen ließ,  hatte der junge Florenski — jene Situation gleichsam vorausahnend - zum Ausdruck  gebracht, als er in der sinnlich erfahrbaren Welt den Vorschein der „anderen“ er-  kannte: Die von der „‚positivistischen’ Verstandestätigkeit“ konstruierte Welt kann  zum Repräsentanten der „anderen, höheren Welten“ werden, wenn sie „auf Selbst-  behauptung“ verzichtet. Wenn sie auf diese Weise „ihr Leben verloren“ hat (vgl. Mk  8, 35), „verwandelt sie sich in ein Symbol, d.h. in die organisch-lebendige Einheit  von Darstellendem und Dargestelltem, Symbolisierendem und Symbolisiertem.  Die empirische Welt wird durchsichtig, und kraft der Transparenz dieser Welt wer-  den der Flammenschein und der lichtstrahlende Glanz der anderen Welten sicht-  bar.“ Florenski verwies dazu auf den Römerbrief (Röm 1, 20). Wem so die Welt  „durchsichtig“ wird, der steht am „Meer“ und rührt bereits „unmittelbar an das  Feuerelement“, das mit ihm vermischt ist (vgl. Offb 15, 2)77.  470‚Was 1St das Allgemeine? der
einzelne Fall‘ (Goethe). Ich arbeite immer Eınzeltällen, beobachte ber ıhnen das Auft-
scheıinen, das konkrete Hervortreten des Allgemeınen, das he1ßst, betrachte das platonısch-
arıstotelische e1dos (Goethes Urphänomen).Peter Ehlen SJ  Für Florenski waren es bis zu vier Briefe ım Monat. Diese Briefe an seine Familie,  insgesamt etwa 90, geben uns in gewissem Maß Auskunft über die Arbeitsbe-  dingungen im hohen Norden und insbesondere über die seelische und körperliche  Verfassung des Briefschreibers. Im Frühjahr 1937 wurde das Lager in ein Gefäng-  nıis mit verschärften Haftbedingungen umgewandelt. Lange gab es über Zeitpunkt  und Umstände des Todes Florenskis nur Vermutungen. Heute weiß man: Von einer  Troika des NKWD, des russischen Geheimdienstes, wurde er nochmals verurteilt  und am 8. Dezember 1937 erschossen?>.  In einem seiner letzten Briefe schrieb er an den 22jährigen Sohn Kyrıill:  „Ich möchte Dir etwas über meine Arbeiten schreiben oder, genauer, über ihren Sinn, ihr  inneres Wesen. ... Ich habe die Welt als ein Ganzes betrachtet, als einheitliches Bild und als  Wirklichkeit. ... Konkret geht es darum, die Bedeutung des einen oder anderen chemischen  Elements einer Verbindung, eines Typs von Verbindung, eines Typs von System, einer geo-  metrischen Form, einer Textur, eines biologischen Typs, einer Formation usw. in allen  Sphären der Natur zu erforschen, um das individuelle Antlitz dieses Moments der Natur als  ein qualitativ Besonderes und Unersetzliches zu begreifen. ... ‚Was ist das Allgemeine? — der  einzelne Fall‘ (Goethe). Ich arbeite immer an Einzelfällen, beobachte aber an ihnen das Auf-  scheinen, das konkrete Hervortreten des Allgemeinen, das heißt, betrachte das platonisch-  aristotelische eidos (Goethes Urphänomen). ... Im Einzelnen und Konkreten muß das All-  gemeine, Universale aufscheinen. — Ich küsse Dich innig, lieber Kira. Ich habe Dir das alles  in der Hoffnung geschrieben, es könnte Dir vielleicht von Nutzen sein.“ ®  Mehrmals legt der Vater für seine Kinder sorgfältig angefertigte botanische Zeich-  nungen von Meerespflanzen bei. Die aufmerksame und zugleich ehrfürchtige  Kenntnisnahme der Natur ist das Vermächtnis dieser Briefe. Als solche erkennbare  religiöse Gedanken findet man in ihnen nicht. Geschah es mit Rücksicht auf die  Zensur, welche solche Anspielungen erkannt und die Briefe daraufhin zurückge-  halten haben könnte? Beschwörend und zugleich zärtlich hatte der Vater sein reli-  giöses „Vermächtnis“ den Kindern in Niederschriften aus den Jahren 1917 bis 1923  hinterlassen. Was sich angesichts der Todesdrohung nicht mehr aussprechen ließ,  hatte der junge Florenski — jene Situation gleichsam vorausahnend - zum Ausdruck  gebracht, als er in der sinnlich erfahrbaren Welt den Vorschein der „anderen“ er-  kannte: Die von der „‚positivistischen’ Verstandestätigkeit“ konstruierte Welt kann  zum Repräsentanten der „anderen, höheren Welten“ werden, wenn sie „auf Selbst-  behauptung“ verzichtet. Wenn sie auf diese Weise „ihr Leben verloren“ hat (vgl. Mk  8, 35), „verwandelt sie sich in ein Symbol, d.h. in die organisch-lebendige Einheit  von Darstellendem und Dargestelltem, Symbolisierendem und Symbolisiertem.  Die empirische Welt wird durchsichtig, und kraft der Transparenz dieser Welt wer-  den der Flammenschein und der lichtstrahlende Glanz der anderen Welten sicht-  bar.“ Florenski verwies dazu auf den Römerbrief (Röm 1, 20). Wem so die Welt  „durchsichtig“ wird, der steht am „Meer“ und rührt bereits „unmittelbar an das  Feuerelement“, das mit ihm vermischt ist (vgl. Offb 15, 2)77.  470Im Einzelnen und Konkreten mu{ß das All-
gemeıne, Universale autscheıinen. Ich küsse Dich InNnN1g, lheber Kıra Ich habe Dır das alles
1n der Hoffnung geschrieben, könnte Dır vielleicht VO  - Nutzen se1ın.“ 26

Mehrmals legt der Vater für se1ne Kınder sorgfaltig angefertigte botanısche Zeich-
HUNSCH VO Meerespflanzen be1 Di1e aufmerksame un zugleich ehrfürchtige
Kenntnisnahme der Natur 1sSt das Vermächtnis dieser Briefe. Als solche erkennbare
reliıg1öse Gedanken tindet 1111l 1n iıhnen nıcht. Geschah CS mıiıt Rücksicht auf die
Zensur, welche solche Anspielungen erkannt un die Briefe darautfhin zurückge-
halten haben könnte? Beschwörend un: zugleich zärtlich hatte der Vater se1n reli-
Z1ÖSES „Vermächtnis“ den Kındern 1n Niederschritten A4US den Jahren 1917 bıs 1923
hinterlassen. Was sıch angesichts der Todesdrohung nıcht mehr aussprechen liefß,
hatte der Junge Florenski JeEN«C Sıtuation gleichsam vorausahnend 7AeR Ausdruck
gebracht, als 1n der sinnlıch ertahrbaren Welt den Vorschein der „anderen“ —

kannte: Die VO der „‚positivistischen’ Verstandestätigkeıt“ konstrulerte Welt ann
ZKeprasentanten der „anderen, höheren Welten“ werden, WE s1e „auf Selbst-
behauptung“ verzichtet. Wenn S1e auf diese Weiıse loue Leben verloren“ hat (vgl
S, 35),; „verwandelt sS1e sıch 1ın eın Symbol, in die organısch-lebendige Finheit
VO Darstellendem un Dargestelltem, Symbolisierendem und Symbolisiertem.
Die empirische Welt wırd durchsıichtig, un:! kraft der Iransparenz dieser Welt WEelI-

den der Flammenschein un:! der liıchtstrahlende Glanz der anderen Welten siıcht-
bar.“ Florensk: verwıes a aut den Römerbriet (Röm ; 20) Wem die Welt
„durchsichtig“ wırd, der steht „Meer” un! rührt bereits „unmıttelbar das
Feuerelement“, das mıt ıhm vermischt 1St (vgl Oftb 15, 2) 27
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Pawel Florenskı

Tief beeindruckende un verstörende Züge sınd 1n Pawel Florensk:i vereınt. (:
nıalıtät un befremdende Enge berühren sıch. Beeindruckend 1st die Verwurzelung
seiner theologischen Einsichten 1n der spirıtuellen Erfahrung:; gleichwohl tehlt die
klare methodische Unterscheidung zwischen theologischer un:! philosophischer
Erkenntnis. Dieser Mangel zeıgt sıch gerade 1n dem grundlegenden Kapıtel über
den „Wıderspruch“ 1in der „Säul der Wahrheit“. Dessen ungeachtet bietet se1n
Werk reiche nregung für 1ıne Theologıe, die Impulse des zeıtgenössischen DDen-
kens aufnımmt, ohne sıch selbst preiszugeben.
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